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522 aWortin ©reif: S)er ©icfjel betfallen. — (gbgar ©JjaptntiS: fRote fftofen.

totergeïjri Sage, ©iefet ©ürftigleit entjfirofjt
baê reidje, Siaufenbe erttgiicfenbe Seben. 2Bie=

ber ein SBeifpiel unter ungültigen anbeten, baff
auê StiebrigJeit unb Slrmut trie oft baê ©ute
unb tperrlicfje ertoädjft!

Qur Qett ber ißaarung ift bie ßetdje ein über=

auê munteres unb erregteê Stierten, fliegt, flat=
tert, fftielt unb fcBtoärmt in ber Suft, jagt fiif)
audj mit iïjren StebenbuBIern unter fettem
HIang in ber glut Berum. StacB folc^er gagb
triebet gu bent Söeibdjen feinet SBaBt gutitdge=
ïeBrt, ftolgiert baê Sftänndjen unter gärtlidjem
liefen mit aufgeriäjteter tpolle unb et ma» ge=

fädjertem unb gelüftetem Sdjtnange bor bem

©egenftanbe feiner Neigung einBer.

$aê ift baê äußere SÖilb unb Söefen ber gelb=
letdje. gBb Seelenleben aber enttjüHt fie unê
felBer in iBrem Berrlitfien ©efetnge, biet leben=

biger unb fdjöner alê eê meine jcfjmadjc gebet
gu fcfttlbern bermag. ©eBet Binauê an einem
Beiteten Sommermorgen in bie glut unb Boret
bem ©efange ber Setdjen gu, aber nidjt mit
glefpgültigem 0Bbe — fo hernimmt man nur
®riiïern unb Sdjlnirten — nein, lauftet mit
Bingebenber Seele, unb iBr metbei auê manner
SteBIe ablnedjfelnbeê, reidjeê Seben auf einem
unb bemfelben ©runbtone fidj entfalten Böten.

Steiget bann in§ ©ebirge, unb ba bernelintl iBr
borgugêtneife bie -Steiftet mit ber angeneljm flö=
tenben baumlercBenartigen Sibmedgstung gmi=

fdjen iBtent lieblidjen, filbetBeiïen tEriHern ; ba
merbet iBr inne, toeldje me!öbifcf)e ©mpfinbung
in baê Heine tperg biefeê ®ietd)enê gelegt, Ireldge

Spann'fraft feiner Seele gegeben ift, meldje ©im
tidjtung unb SeiftungêfûBigïeit • feinen §lt=

mungêWerïgeugen, um bei beftänbigem Sdj)re=
Ben in ber Suft fotdje ©efange fdjmettern gu
ïbnnen. ga, belmtnberungëmitrbig unb erl)e=
benb fiiBrt biefer SStufifer ber Statur fein ®om
gert auê. Sein eigener SabcEmeifter mit bem

luftigen Stabe feiner Sdjmingen, nimmt er iit
ber ÄeBte fein gangeê ®onirer! mit in bie tpöl)e.

gft unfer Sögel Biet nid)t borgugêmeife bie am
fdjönften berfötjtette Stitfi! ber Statur? Sort
tpergen ïomrnt fie, gu alten tpergen geigt fie,
ftifdg, munter unb frei. Stein SBünbet, menu
bie gungen bert über iBnen fcfjtoitrertben ©e=

fang beê Saterê früBgeitig einsaugen, iBn an
tperbfttagen Beimlidg unb leife auf ben gelbem
einüben unb unferem entgücEten £>Bte im nädj»
ften grüBjaBre in feiner gangen lltff>tünglicf)=
ïeit miebergegeben! So lebt er fort bon ©e=

fcfgtedgt gu ©efdjledgt, ein ©efang einiger Set=
jitngung unb StuferfteBung, ein unfterbtidjeë
Sieb. §Ib. SStiiller, Stßürgburg.

S)er Giesel cerfallen.
S3om oertobten Gturm gebogen, Q3tiBt es auf im Sonnenbranbe
Sîngftlid) nod) bie Sl^rert mögen, 2eud)tenb mit erfrifd)tem Stiche
Sie fdgon nolt gereift fjeran. Gebaut im Sforn bie frembe Sßicfce

Giet), fefef an bes gelbes Sanbe SItmungslos ben Gdjnitfer an.
Hftartirt ©reif.

$ofe Slofeit.
SSon @bgar ©tmbfuië.

Sßie ©rnft SOtang au§ bem SDämmetbunJel ber
©aterie SotgBefe, in ber er biete Stunben
berlneitt, inë blenbenbe Stageêlicf)t ber Slntagen
auf bent gittern Biomuêtrat, muffte er auf
Stugenblicfe bie Singen fdjliefjett. Sîur a'flmälglidg
getoötgnte er fid) triebet an bie Itmlrelt mit
Sidjt unb Sonne.

©r ïam auê einer anbetn Sßelt, aitë ber ber

Shtnft unb fdjien nun im ©ebtänge bon 3Jteu=

fdjen unb Sffiagett tnie benommen. SBaê er fo=
eben gefetjen, erfüllte rtocB alt fein Sinnen.
$iefe gelnaltige ©rô^e ber Stunft, biefe 5ßtad)t
ber ©emälbe unb marmornen ©eftalten, bie auf
iBn Beidögebdoft B^^, auê einer fcBönereit

unb nnmirflidteren Sßelt, auê einer geit, tno

man eë nocfi berftanben, auê bem Seben ein
Stunftlnerl gu macBen.

Hm iBn Breitete fidj baê lieblidge töilb eineë

ftraBIenben römifcBen grûBfingënadgrnittageê.
®ie Sonne fcBien Igoiff bout tnolfenlofen tpiim
met. ®er SBinb fädjelte bie tpalmtnebet in ben

Süntagen unb loftc um bie Jnorrigen Stfte ber
BocBrageuben Sdimtbinien. groI)è- SStenfdien
in Bedeit Slleibern luftlnanbetten unb freuten
fid) ber neuerftanbenen Statur.

Sangfam, uod) immer in ©ebaitfen an ad
baê Beoolidie ©efdjaute berfunJen, fdgtenberte

©rnft burd) ben getoaltigen 5ßorJ, beit lnoI)lge=
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Vierzehn Tage. Dieser Dürftigkeit entsproßt
das reiche, Tausende entzückende Leben. Wie-
der ein Beispiel unter unzähligen anderen, daß
aus Niedrigkeit und Armut wie oft das Gute
und Herrliche erwächst!

Zur Zeit der Paarung ist die Lerche ein über-
aus munteres und erregtes Tierchen, fliegt, flat-
tert, spielt und schwärmt in der Luft, jagt sich

auch mit ihren Nebenbuhlern unter Hellem
Klang in der Flur herum. Nach solcher Jagd
wieder zu dem Weibchen seiner Wahl zurückge-
kehrt, stolziert das Männchen unter zärtlichem
Nicken mit aufgerichteter Holle und etwas ge-
fächertem und gelüftetem Schwänze vor dem

Gegenstande seiner Neigung einher.

Das ist das äußere Bild und Wesen der Feld-
lerche. Ihr Seelenleben aber -enthüllt sie uns
selber in ihrem herrlichen Gesänge, viel leben-

diger und schöner als es meine schwache Feder
zu schildern vermag. Gehet hinaus an einem
heiteren Sommermorgen in die Flur und höret
dem Gesänge der Lerchen zu, aber nicht mit
gleichgültigem Ohre — so vernimmt man nur
Trillern und Schwirren — nein, lauschet mit
hingebender Seele, und ihr werdet aus mancher
Kehle abwechselndes, reiches Leben auf einem
und demselben Grundtone sich entfalten hören.

Steiget dann ins Gebirge, und da vernehmt ihr
vorzugsweise die Meister mit der angenehm flö-
tenden baumlerchenartigen Abwechslung zwi-
schen ihrem lieblichen, silberhellen Trillern; da
werdet ihr inne, welche melodische Empfindung
in das kleine Herz dieses Tierchens gelegt, welche

Spannkraft seiner Seele gegeben ist, welche Ein-
richtung und Leistungsfähigkeit- seinen At-
mungswerkzeugen, um bei beständigem Schwe-
ben in der Luft solche Gesänge schmettern zu
können. Ja, bewunderungswürdig und erhe-
bend führt dieser Musiker der Natur sein Kon-
zert aus. Sein eigener Kapellmeister mit dem

luftigen Stäbe seiner Schwingen, nimmt er in
der Kehle sein ganzes Tonwerk mit in die Höhe.

Ist unser Vogel hier nicht vorzugsweise die am
schönsten verkörperte Musik der Natur? Von
Herzen kommt sie, zu allen Herzen geht sie,

frisch, munter und -frei. Kein Wunder, wenn
die Jungen den über ihnen schwirrenden Ge-

sang des Vaters frühzeitig einsaugen, ihn an
Herbsttagen heimlich und leise auf den Feldern
einüben und unserem entzückten Ohre im näch-
sten Frühjahre in seiner ganzen Ursprünglich-
keit wiedergegeben! So lebt er fort von Ge-
schlecht zu Geschlecht, ein Gesang ewiger Ver-
jüngung und Auferstehung, ein unsterbliches
Lied. Ad. Müller, Würzburg.

Der Sichel versallen.
Vom verlobten Sturm gebogen, Blitzt es auf im Sonnenbrande!
Angstlich noch die Ähren wogen, Leuchtend mit erfrischtem Blicke
Die schon voll gereift heran. Schaut im Korn die fremde Wicke
Sieh, jetzt an des Feldes Rande Ahnungslos den Schnitter an.

Martin Greif.

Rote Rosen.
Von Edgar Chappuis.

Wie Ernst Manz aus dem Dämmerdunkel der
Galerie Borghese, in der er viele Stunden
verweilt, ins blendende Tageslicht der Anlagen
auf dem Pincio hinaustrat, mußte er auf
Augenblicke die Augen schließen. Nur allmählich
gewöhnte er sich wieder an die Umwelt mit
Licht und Sonne.

Er kam aus einer andern Welt, aus der der

Kunst und schien nun im Gedränge von Men-
schen und Wagen wie benommen. Was er so-
eben gesehen, erfüllte noch all sein Sinnen.
Diese gewaltige Größe der Kunst, diese Pracht
der Gemälde und marmornen Gestalten, die auf
ihn herabgeblickt hatten, aus einer schöneren

und unwirklicheren Welt, aus einer Zeit, wo
mau es noch verstanden, aus dem Leben ein
Kunstwerk zu machen.

Um ihn breitete sich das liebliche Bild eines
strahlenden römischen Frühlingsnachmittages.
Die Sonne schien heiß vom -wolkenlosen Him-
mel. Der Wind fächelte die Palmwedel in den

Anlagen und koste um die knorrigen Äste der
hochragenden Schirmpinien. Frohe Menschen
in hellen Kleidern lustwandelten und freuten
sich der neuerstandenen Natur.

Langsani, noch immer in Gedanken an all
das herrliche Geschaute versunken, schlenderte

Ernst durch den gewaltigen Park, den wohlge-
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